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Forschung & Lehre: Herr Dr. Hauss,
Sie haben sich in Ihrer Dissertation mit
der Bedeutung von Konferenzen für
Nachwuchswissenschaftlerinnen und
Nachwuchswissenschaftler beschäftigt.
Geben Konferenzen überhaupt ausrei-
chend Stoff für eine wissenschaftliche
Auseinandersetzung über mehrere hun-
dert Seiten?

Kalle Hauss: Auf jeden Fall. Schon al-
leine, weil die Wissenschaftsforschung
sich noch nicht fundiert mit Konferen-
zen beschäftigt hat. Bislang gibt es le-
diglich bibliometrische Studien, in denen
es zum Beispiel um die Frage geht, wie
oft Konferenzpublikationen zitiert wer-
den. Die informellen Aspekte der Kon-
ferenz waren dagegen noch nie Thema.
Und das, obwohl Konferenzen nicht
nur in der Wissenschaft, sondern auch

in der Politik, der Wirtschaft oder der
Kirche eine sehr große Rolle spielen.

F&L: Welche Bedeutung haben Konfe-
renzen denn?

Kalle Hauss: Forscherinnen und For-
scher akquirieren auf Konferenzen drei
für die Wissenschaft zentrale Ressour-
cen: Informationen, Kontakte und Sicht-
barkeit. Bei Promovierenden kommt
noch eine vierte hinzu: das fachliche
Feedback. Die Sichtbarkeit, die Wissen-
schaftler durch die Teilnahme gewinnen,
fließt dabei ihrer Person zu und nicht
ihren wissenschaftlichen Leistungen. 

F&L: Wie meinen Sie das?

Kalle Hauss: Es geht bei Konferenzen
vor allem darum, die Ergebnisse der an-
deren mit einem Gesicht zu verknüpfen.
Dadurch entsteht ein Gesamteindruck
von einem Forscher und seiner Arbeit
und daraus entwickelt sich wiederum
Vertrauen – oder eben Misstrauen. Für
Wissenschaftler, die auf der Suche nach
Kooperationspartnern sind, kann es
hilfreich sein, den potenziellen Partner
oder die Partnerin erlebt zu haben.

F&L: Kann ein überzeugender persönli-
cher Eindruck bei Konferenzen die ei-
gene Forschungsleistung aufwerten?

Kalle Hauss: Definitiv. Und das ist spä-
testens ab der Postdoc-Phase relevant.
Einige Interviewpartner haben mir er-
zählt, dass sie die Sichtbarkeit, die sie
durch eine Konferenz erzielen, nutzen,
um fehlende Sichtbarkeit in Form von
Publikationen zu kompensieren – etwa

weil sie in Elternzeit sind und kaum
Zeit zum Publizieren haben. Forsche-
rinnen und Forscher signalisieren durch
die Konferenzteilnahme Aktivität. 

F&L: Sie haben auch untersucht, inwie-
weit sich die Motive für die Teilnahme
an einer Konferenz zwischen den Fä-
chern unterscheiden. Was ist Ihnen auf-
gefallen?

Kalle Hauss: Die vier zentralen Motive
unterscheiden sich nicht zwischen Fä-
chern. Es können aber weitere Motive
hinzukommen. In technischen und na-
turwissenschaftlichen Disziplinen kann
etwa der Kontakt zu Unternehmen
wichtig werden, wenn es darum geht,
Partner für die Finanzierung von For-
schungsvorhaben zu finden. Auf der Su-
che nach Sponsoren werden Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler Kon-
ferenzen bevorzugen, an denen auch
Vertreter von Unternehmen teilnehmen. 

F&L: Die „perfekte Konferenz“ gibt es
also nicht – es kommt darauf an, wel-
chen Nutzen ich aus einer Konferenz
ziehen will?

Kalle Hauss: Genau. Die Konferenz ist
ein Mittel zur Realisierung individueller
Ziele in der Wissenschaft. Allerdings
hat man natürlich nicht immer die freie
Wahl. Nicht immer ist Geld verfügbar,
und es gibt natürlich auch den Fall, dass
festgelegt wird, zu welcher Konferenz
ein Wissenschaftler gehen kann oder
soll – etwa von dem Betreuer eines Pro-
movierenden oder vom Institut. In der
Informatik ist es nach meinen Ergebnis-
sen typisch, dass „Zielkonferenzen“
festgelegt werden, zu denen jemand aus
dem Team fahren muss. 

F&L: Warum läuft die Konferenzplanung
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scheinbar gerade in der Informatik so
strukturiert ab?

Kalle Hauss: Es ist eines der Fächer, in
denen Wissen sehr schnell veraltet. Das
macht Konferenzen sehr bedeutend. Es
dauert viel zu lange, bis ein Verlag eine
Studie publiziert hat und das Ergebnis
gelesen wird. Konferenzen sind eine
Möglichkeit, Ergebnisse schnell für
viele zugänglich zu machen. Die Publi-
kation in einem Konferenzband ist da-
her im Regelfall angesehener als ein
Journalbeitrag. Spätestens ab der Post-
doc-Phase wird sehr genau hingeschaut,
auf welchen Konferenzen man gewesen
ist. Plattformen wie „AMiner“ veröf-
fentlichen hierzu Rankings von Konfe-
renzen.

F&L: Immer wieder werden auf Konfe-
renzen Ideen von Wissenschaftlern ge-
klaut. Sind solche Konferenz-Publika-
tionen eine Absicherung?

Kalle Hauss: Viele Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler gehen mit einem
fast fertigen Manuskript auf die Konfe-

renz. Niemand würde überraschende
Befunde präsentieren, ohne sich darum
gekümmert zu haben, dass diese bald
publiziert werden können. Forscherin-
nen und Forscher halten bei ihrem Vor-
trag auch mal Ergebnisse ganz bewusst
zurück. Sie gehen strategisch vor und
dosieren die Menge an Informationen,
die sie der Community präsentieren.
Das gilt besonders dann, wenn sie vor
einem großen und unbekannten Publi-
kum vortragen und nicht wissen, ob sie
ihren Zuhörern vertrauen können. 

F&L: Wenn es bei Konferenzen so stark
darum geht, Aufmerksamkeit zu schaf-
fen, zu netzwerken und Informationen
im Vortrag bewusst zurückgehalten
werden: Welchen Wert haben dann
noch die einzelnen Wortbeiträge – sind
sie nur nettes Beiwerk, um die Qualität
der Konferenz nach außen hin zu si-
chern?

Kalle Hauss: So weit würde ich nicht
gehen. Gerade Promovierende lernen
auf Konferenzen. Sie lernen die wissen-
schaftliche Community kennen und

nehmen auch inhaltlich etwas mit.
Schließlich geht es für sie auch darum,
die Stars der Community zu erleben.
Richtig ist aber, dass Forscherinnen und
Forscher auf Konferenzen strategisch
handeln. Ich habe mit einer Post-Dok-
torandin gesprochen, die auf einer Kon-
ferenz die Methoden einer konkurrie-
renden Arbeitsgruppe ausspähen wollte.
Die Konkurrenten hatten jedoch ihr
Abstract gelesen und ihre Absichten
durchschaut. 

F&L: Zieht sich dieses „strategische
Spiel“ durch die gesamte wissenschaftli-
che Karriere?

Kalle Hauss: Nach meinen Ergebnissen
spielt die Suche nach Kooperations-
partnern und Informationsvorteilen ab
der Postdoc-Phase eine entscheidende
Rolle – auch, weil die Konkurrenz in
der Wissenschaft zunimmt und viel auf
dem Spiel steht. Postdocs sind daher
bemüht, Kontakte zu knüpfen, die sich
in der Zukunft für sie auszahlen. Das
trifft zwar auch auf Promovierende zu.
Die Konferenz ist für sie jedoch primär
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is being conferred at the University of 
Vechta.

The Höffmann Academic Award for Inter-
cultural Competence, sponsored by the 
Vechta-based travel company Höffmann 
Reisen GmbH, is conferred annually by the 
University of Vechta. The award comes 
with a cash prize of € 10,000.

The Höffmann Academic Award is part of 
a long-term programme aimed at promo-
ting intercultural skills, which are the key 
to peaceful and constructive co-operation 
between people of various ethnic, cultural 
and religious backgrounds. Intercultural 
competence enables us to identify com-
mon ground and to learn from our characte-
ristic features. In many ways, intercultural 
issues are an integral element of academic 
research for numerous disciplines.

The aim of the Höffmann Academic Award 
is to support the endeavours of an out-

standing academic by awarding a prize 
to groundbreaking work carried out on 
topics of intercultural competence. Such 
work can concentrate on exploring the 
topic from the perspective of a single 
discipline or it may be interdisciplinary in 
nature.
 
Nominations are made by proposals put 
forward by the management of a universi-
ty or research institution. Candidates are 
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• Two expert opinions, each by proven 

university lecturers
• A curriculum vitae in tabular form 
• A list of his/her previous publica-
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Nominations and documents can be sub-
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The guidelines on the conferring of the 
award and other information are publis-
hed on the University of Vechta’s home-
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blic award ceremony at the University of 
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Nominations are to be sent by June 30, 
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the academic director of the programme, 
Prof. Dr. Prof. h.c. Egon Spiegel: egon.
spiegel@uni-vechta.de).
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ein Ort, an dem sich Prozesse der So-
zialisation in die Wissenschaft abspielen. 

F&L: Wenn ich als Organisatorin höchst-
motiviert die einzige angedachte Kaf-
feepause kürze, damit der thematische
Input nicht zu kurz kommt, habe ich al-
so etwas falsch verstanden? 

Kalle Hauss: Ein guter Organisator
würde das niemals tun. Denn Kaffee-
pausen unterstützen den sozialen Aus-
tausch. Dieser informelle Rahmen ist
wichtiger Bestandteil einer guten Kon-
ferenz. Seit einiger Zeit gibt es neben
dem „scientific programme“ oft ein gut
organisiertes „social programme“. In
den angelsächsischen Ländern ist das
noch verbreiteter als in Deutschland.
Da werden die Teilnehmenden abends
schon mal in die Großraumdisko oder
zu Sportevents gefahren. Es fließt teil-
weise sehr viel Spon-
sorengeld, um die
Wissenschaftler bei
Laune zu halten. 

F&L: Ist es besser, an
internationalen Kon-
ferenzen teilzuneh-
men als an nationa-
len?

Kalle Hauss: So pauschal kann man das
nicht sagen. Ob sich die Teilnahme an
einer Konferenz gelohnt hat, hängt sehr
stark vom Zufall ab: Wen treffe ich und
ergeben sich interessante Gespräche?
Tendenziell sind internationale Konfe-
renzen besser, um neue Kontakte zu
knüpfen. Das hat den logischen Hinter-
grund, dass die Teilnehmenden aus un-
terschiedlichen Forschungsgemeinschaf-
ten kommen und man nicht die „alten
Bekannten“ trifft. Man kann jedoch nie
vorher wissen, ob sich ein Konferenz-
kontakt in ein, zwei Jahren als nützlich
erweist. Teils erinnert man sich auch
erst nach Jahren an eine Person, deren
Expertise zu einer aktuellen Forschungs-
arbeit passt, und dann kann daraus et-
was entstehen. Konferenzkontakte sind
in diesem Sinne „konserviertes“ soziales
Kapital. 

F&L: Inwieweit zahlen sich interdiszip-
linäre Konferenzen aus?

Kalle Hauss: Hier entstehen oft Koope-
rationen und man bekommt Informa-
tionen, die man vorher nicht hatte. Das
liegt daran, dass die Teilnehmenden in
unterschiedlichen Disziplinen arbeiten

und dementsprechend unterschiedliche
Lösungen präsentieren. Dadurch steigt
die Wahrscheinlichkeit, einen neuen
Ansatz oder eine alternative Methode
kennenzulernen. 

F&L: Wie gehe ich vor Ort vor, um eine
Konferenz möglichst effektiv für mich
zu nutzen? 

Kalle Hauss: Häufig bleibt man unter
sich. Promovierende interagieren mit
anderen Promovierenden, Postdocs mit
Postdocs und Professoren mit Professo-
ren. Das macht einerseits Sinn, weil
jede Statusgruppe ihre eigenen Themen
hat. Andererseits beschränkt es die
Möglichkeiten, das eigene Netzwerk
substanziell zu erweitern. Ein Professor
oder ein Arbeitsgruppenleiter hat ein
ganz anderes Netzwerk als ein Promo-
vierender. Als guter Netzwerker versu-

che ich meine Kontakte zu diversifizie-
ren und mich auch mit statushöheren
Wissenschaftlern auszutauschen.

F&L: Habe ich einen Vorteil, wenn ich
als Promovend gemeinsam mit meinem
Betreuer auf der Konferenz bin?

Kalle Hauss: Das macht durchaus Sinn
– vor allem, wenn der Betreuer als Ver-
mittler auftritt und Kontakte herstellt.
So ergibt sich schon mal die Möglich-
keit, in ein anderes Institut eingeladen
zu werden. Nicht untersucht habe ich,
welchen Einfluss es hat, wenn eine grö-
ßere Gruppe eines Lehrstuhls an einer
Konferenz teilnimmt. Ich würde aber
erwarten, dass man eher unter sich
bleibt und sich tendenziell weniger mit
anderen austauscht.

F&L: Wie stehen vor dem Hintergrund
Ihrer Ergebnisse Forscherinnen und
Forscher da, die kaum netzwerken –
können sie dieses „Manko“ mit erst-
klassigen Publikationen ausgleichen?

Kalle Hauss: Das geht in der Regel
schief, weil die face-to-face Interaktion
elementar ist. Nur so können sich die
Teilnehmenden einen Eindruck von an-
deren Wissenschaftlern machen. Nur so

können sie andere Personen in das Ge-
füge aus Wissenschaftlern, Konkurren-
ten sowie möglichen Partnern einord-
nen. Es gehört zum professionellen
Selbstverständnis eines Wissenschaftlers,
sich mit anderen auszutauschen. Fehlt
dieses Selbstverständnis, hat man den
Beruf verfehlt.

F&L: Wie bereite ich mich auf die Kon-
ferenz vor und was mache ich mit dem
Input nach der Konferenz?

Kalle Hauss: Wenn man etwas präsen-
tiert, sollte man natürlich zunächst ein-
mal seine Präsentation vorbereiten und
auf Rückfragen vorbereitet sein. Aber
man sollte sich auch die eigenen Erwar-
tungen vor Augen führen. Was sind
meine Ziele? Vielleicht möchte ich ei-
nen guten Vortrag oder eine lebendige
Diskussion erreichen, aber auch Kon-

takte mit anderen Doktoran-
den knüpfen oder eine be-
stimmte Koryphäe meines
Fachs kennenlernen. Dann
sollte ich mich vor Ort auch
so verhalten, dass ich diese
Ziele erreichen kann und
mich nicht einfach nur „trei-
ben lasse“. Auch sollte ich ge-

rade als junger Wissenschaftler bei
einer Konferenz ganz bewusst auf die
Denk-und Verhaltensmuster der Com-
munity achten. Geschichtswissenschaft-
ler haben einen anderen Habitus als Ju-
risten oder Physiker. Diesen Habitus
muss ich kennenlernen, um erfolgreich
agieren zu können. 

F&L: Welche Erkenntnisse aus Ihrer
Forschungsarbeit waren für Sie uner-
wartet?

Kalle Hauss: Überrascht hat mich, dass
nicht nur internationale Konferenzen,
sondern auch kleine Konferenzen als
wichtig erachtet werden. Zwar werden
internationale Konferenzen als span-
nender wahrgenommen, aber nationale
Konferenzen genutzt, um bestehende
Kontakte zu pflegen. Beide Formen der
Konferenz müssen bespielt werden, um
in der Forschung weiterzukommen. Zu-
dem hat mich gewundert, wie gut Pro-
movierende bereits die Bedeutung von
Konferenzen einschätzen können und
entsprechend strategisch vorgehen. Ih-
nen wird scheinbar früh klargemacht,
wie wichtig der Austausch mit anderen
ist.

Die Fragen stellte Katrin Schmermund.
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»Es gehört zum professionellen Selbst -
verständnis eines Wissenschaftlers, sich mit
anderen auszutauschen. Fehlt dieses Selbst -
verständnis, hat man den Beruf verfehlt.«


